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cri} i# nict nur Form, die für @c sprict. An ihrer un​<uldigen Form bleibt ha}en, wa+ man mit ihr ge<rie​ben, wa+ man mit ihr getrieben hat. Der Gebrauc oder Miß​brauc der Fraktur al+ nationale+ Argument gegen die Fran​zosen und ihre  XE "Scri}:wel<e" ‚wel<e Scri}‘ um 1815, 1870, 1914 und <ließlic national​soziali#i< pervertiert um 1933 hat @c un​ablö+bar an ihre Formen gehe}et – da+ war mein Emp[nden und meine Beobactung beim Gespräc mit Ko\egen und mit Studenten.“
So  XE "Wi\berg, Han+ Peter" Han+ Peter Wi\berg in seinem Aufsa~ „Vom fal<en Image der Fraktur“ 1993. E+ i# außerordentlic intere^ant, wie er zu einer teilweisen Revi@on seiner An@ct gelangte – auf dem Umweg über die deut<e Vereinigung nämlic. Während er in We#deut<​land fa# durcgehend auf Zu​#immung #ieß, <lug ihm bei Vorle​sungen in Leipzig nur Ver​#änd​ni+​lo​@g​keit entgegen. Die Ursace, so glaubte er <ließlic erkannt zu haben, lag „nict an der Scri}, sondern am Umgang mit der Vergangenheit. Im We​#en war die Au+einander​se~ung mit dem Driµen Reic ein Thema; späte​#en+ seit 1968 ein öffentlice+ Thema. Für die DDR war @e kein Thema, da+ galt al+ Problem de+ We#en+.“ Eine Beobactung, die durc​au+ kriti< zu ver#ehen i#. Aber die Gleicse~ung von Nazi-Ideo​logie und Fraktur​<ri} ver#e\t nict nur den Bli% auf die Scönheiten etwa der  XE "Scri}:Alte Scwabacer" Alten Scwabacer, die um 1470 ent#and, @e i# auc saclic nict ganz unproblemati<. Am 3. Januar 1941 nämlic wurde die Fraktur in einem geheimen Erlaß von  XE "Bormann, Martin" Martin Bormann „im Auftrag de+ Führer+“ verboten. „Die sogenannte  XE "Scri}:goti<e" go​ti<e Scri} al+ eine  XE "Scri}:deut<e" deut​<e Scri} anzusehen und zu bezeicnen i# fal<. In Wirklickeit be​#eht die sogenannte goti<e Scri} au+  XE "Scwabacer Judenleµern" Scwabacer Ju​denleµern.“ So klang e+ nict immer. In einer Ver​ö{ent​licung von  XE "Ruprect, Gu#av" Gu#av Ru​prect (Vandenhoe% & Ruprect), „Fordert die Ver​breitung de+ deut<en Buce+ im Au+land lateini<en Dru% ?“ (Göµingen 1935), heißt e+ wörtlic: „E+ handelt @c hier nict um Altertümelei oder eine Frage de+ persönlicen Ge<ma%+, sondern um eine Frage der ehrlicen Erkenntni+ einer blut+​mä​ßi​gen Au+wirkung unsere+ Volk+tum+ … Diese unsere deut<e Dru%​<ri} i# die einzig wirklic moderne Dru%<ri} der ganzen Welt. … Ic bin dankbar, mic … auf folgende Zu@cerung de+ Führer+ und Reic+​kanzler+ vom 17. Augu# 1934 berufen zu können: ‚E+ i# mein Ent<luß, die kulture\en Werte unsere+ Volke+ au+ Vorzeit und Vergangenheit zu bewahren und weiterzuführen. Da+ deut<e Volk, da+ auf vielen Gebieten men<licen Kultur​<a{en+ unvergänglice Lei#ungen hervorgebract hat, so\ @c zu diesen Scöp​fungen einer wahrha} edlen Kultur in freudigem Stolz bekennen.’ De+halb darf, wie Reic+innenmini#er Dr. Fri%  XE "Fri%, Dr. Wilhelm" am 9. Mai 1933 in seiner Ansprace an die Kultu+mini#er der Länder forderte, die deut<e Scri} ihren unbedingten Vorrang vor der lateini<en Scri} niemal+ verlieren.“
 Und hingewiesen werden muß auc auf die Tatsace, daß die NSDAP XE "NSDAP"  von Beginn an ihre Flugbläµer, Kampf​<ri}en und anderen Bro<üren durcgängig in Fraktur verö{entlicte. Nac der Mactübernahme durc die Nazi+ am 30. Januar 1933 wurde darüberhinau+ für sämtlice amtlicen Dru%sacen die Fraktur gefordert. Auc im Bucdru% erfuhr die Verwendung der Fraktur regierung+amtlice Förderung, so daß ihr Anteil von 43 Prozent im Jahre 1932 auf 60 Prozent im Jahre 1936 #ieg.

Doc e+ kam noc <limmer. Jahrzehntelang haµe e+ um die Fraktur eine verbi^ene Au+einanderse~ung gegeben, in die @c zunehmend auc antisemiti<e Töne mi<ten. Im Ergebni+ ließ Propagandamini#er Josef Goebbel+ XE "Goebbel+, Josef"  am 30. Juli 1937 den noc verbliebenen 27 jüdi<en Verlagen
 XE "Verlage, jüdi<e"  verbieten, Fraktur zu verwenden
. Sie waren auf die Antiqua verwiesen. (Am 31. Dezember 1938 dann – nac der Pogromnact vom 9./10. November 1938 – wurden a\e bi+ dahin noc möglicen Aktivitäten jüdi<er Verlage und Buchandlungen von Goebbel+ ebenfa\+ verboten.
) Derselbe Mini​#er leitete freilic auc, ziemlic skrupello+, einen Um​<wung ein – er ließ seine drei Jahre später, im Mai 1940, gegründete Zeit<ri} „Da+ Reic“ XE "Zeit<ri} \"Da+ Reic“"  in Antiqua dru%en, nacdem bereit+ im Januar 1940 @c im Propagandamini#erium XE "Propagandamini#erium"  die An​@ct durcgese~t haµe, zuminde# parteiamtlice+ Material für da+ Au+land mü^e in Antiqua verbreitet werden. Die geheime Mini​#erial​kon​ferenz XE "Mini#erialkonferenzen, geheime"  im „Reic+mini#erium für Volk+aufklärung und Propaganda“ be<loß darüber hin​au+ am 27. März 1940, daß „a\e+ für da+ Au+land be​#immte Propaganda-Material kün}ig nur noc in Antiqua gedru%t werden“ dürfe.
 Am 21. April 1940 konnte Mini​#erial​dirigent Hae​gert dem versammelten Börsenver​ein sogar verkünden, „e+ sei endlic an der Zeit, daß mit dem Vor​ur​teil, Fraktur sei eine deut​<e und Antiqua eine undeut<e Scri}, aufgeräumt wird“
.  
E+ gab also eine zunehmend #arke Strömung gegen die Fraktur, dennoc kam der Hitler-Erlaß, die Fraktur zu verbieten, le~tendlic doc überra<end. Albert Kapr XE "Kapr, Albert"  meint in seinem Band „Fraktur“, daß außerhalb jeder ideologi<en Au+​einan​der​set​zung vor a\em hand​fe#e öko​nomi<-po​liti​<e Intere^en im Vordergrund ge​#an​den häµen. Im Verlaufe der „Bli~​@e​ge“ XE "Bli~@ege"  der deut<en Wehr​mact versucten @c immer wieder die Einwoh​ner der bese~​ten Gebiete mit dem Argument, @e könnten die „deut​<e Scri}“ nict lesen, den Anordnungen der Nazi+ zu entziehen. In der Tat war in den mei​#en europäi​<en Staaten die Fraktur – sofern @e dort überhaupt noc ver​breitet war – vor dem er#en Weltkrieg zugun​#en der lateini<en Scri}, der Anti​qua, amtlicerseit+ aufgegeben worden. 
[image: image1.emf]


Ähnlice Be#rebun​gen im damaligen Deut​<en Reic <eiterten er#​ma​lig am 4. Mai 1911, al+ im Reic+tag eine Petition, die Fraktur<ri} abzu​<af​fen und an den Sculen in den er​#en Jahren ledig​lic die lateini​<e Scri} zu lehren, auf Antrag de+ Abge​ordneten Friedric Bindewald von der „Wirt​<a}licen Vereinigung“ mit 85 ge​gen 82 Stimmen abgelehnt wurde – doc die Ab#immung war wegen Be​<luß​un​fähigkeit de+ Reic+tage+ ungültig. Daher wurde die in die Ge​<icte al+  XE "Scri}en#reit von 1911" „Scrif​ten#reit von 1911“ eingegangene Au+ein​an​der​se~ung in den näc#en Monaten äußer# emotional und he}ig weitergeführt; am 17. Oktober fand <ließlic eine neue Ab#immung #aµ, bei der der Antrag dann mit über 75 Prozent der Stimmen endgültig abgelehnt wurde. 
In neuerer Zeit wurde (von  XE "Riedel, Hubert" Hubert Riedel
) auc darauf hingewiesen, daß e+ Scwierigkeiten gab, in den bese~ten Gebieten ge​nügend Dru%ereien zu [nden, die Frakturtexte se~en konnten – und al+ pikante+ Detail, daß die Brot<ri} au+ge​rec​net de+ nazi#i<en  XE "Völki<er Beobacter" „Völki<en Beobacter+“ die  XE "Bernhard-Fraktur" Bern​hard-Fraktur war;  XE "Bernhard, Lu$ian" Lu​$ian Bernhard war jedoc Jude. Denkbar, wenn auc unwahr<einlic, wäre e+ <on, daß die Macthaber da+ er# zu diesem Zeitpunkt erkann​ten und wutentbrannt die  XE "Judenleµern" „Juden​leµern“ verboten. 

Doc gegen solce einleuctenden oder überra<enden Thesen, auc die von  XE "Kapr, Albert" Albert Kapr, für da+ Verbot der Fraktur durc  XE "Hitler, Adolf" Hit​ler gibt e+ Einwände: Während die in dem Erlaß genannte Begründung, Juden häµen @c bei „Einführung de+ Buc​dru%+ in den Be@~ der Bucdru%ereien“ gese~t und damit zugleic die  XE "Scwabacer Judenleµern" „Scwaba​cer Judenleµern“ eingeführt, nict mehr al+ eine haar#räubende Nazilegende i#
, <eint der Wortlaut de+ Verbot+ in der Tat auc für eine innenpoliti<e Zielrictung zu sprecen. Au+drü%lic wird nämlic angeordnet, daß in Zukun} „in den Dorf<ulen und Volk+<ulen nur mehr die  XE "Scri}:Normal-Scri}" Normal-Scri}“ zu lehren sei. Selb# wenn man einbezieht, daß zunäc# vor a\em „Zeitungen und Zeit<ri}en, die bereit+ eine Au+​land+verbreitung haben“ von der Um#e\ung betro{en waren, bleibt da+ fakti<e Verbot auc für da+ Deut<e Reic sonderbar. Spekuliert wurde über die Ro\e de+ Buc​dru%ereibe​@~er+  XE "Mü\er, Adolf" Adolf Mü\er, der an dem Hitler-Bormann-Erlaß mitwirkte und bei dem wirt<a}lice Intere^en eine Ro\e gespielt haben könnten. Er dru%te immerhin den „Völki<en Beobacter“ XE "Völki<er Beobacter"  …
Am wahr<einlic#en freilic i#, daß hier drei Strömungen zusammen]o^en: ein​mal glaubten wohl Hitler und Goebbel+, nict mehr innenpoliti<e Rü%@cten auf nationalkonservative Kreise nehmen zu mü^en, die #ärk#en Befürworter der Fraktur. Die Ste\ung der Nazi+ – zudem miµen in einem <einbar @egreicen Krieg – war vö\ig unangefocten.  Eng damit zusammen @nd zum anderen die geopoliti<en Vor​#e\un​gen vor a\em Goebbel+’ zu sehen, der von einer Welt unter der Herr<a} der Deut<en träumte – ein Ziel, der @c vö\ig mit dem Hitler+ de%te. Bei ihm kam noc (driµen+) ein gewi^er Reformfuror und eine tief@~ende Abneigung  XE "Hitler, Adolf" gegen die Fraktur hinzu – eine Annahme, die ange@ct+ der Scwie​rigkeiten Hitler+ in der Scule nict unplau@bel klingt. Belegt wird diese These auc durc einige Reden Hitler+ – etwa <on auf dem  XE "Reic+parteitag 1934" Reic+​par​tei​tag 1934
. In jener Mi​<ung von tecnoider Fort<riµ+​gläubigkeit und <wärmeri<-romanti<er Deut<​tü​melei, wie @e der Wahnwelt der Nazi+ eigen war, dozierte er damal+:
Nein, meine verehrten Herr<a}en ! … So wie wir aber in unserem übrigen Leben dem deut<en Gei# die freie Bahn zu seiner Entwi%lung geben, können wir auc auf dem Gebiet der Kun# nict die Neuzeit zugun#en de+ Miµelalter+ vergewaltigen. Eure vermeintlice goti<e Verinnerlicung paßt <lect in da+ Zeitalter von Stahl und Eisen, Gla+ und Beton, von Frauen​<önheit und Männerkra}, von hocgehobenem Haupt und tro~igem Sinn. … Der Nationalsoziali+mu+ lebt nict in der Dü#erkeit eurer Vorurteile, und wir @nd glü%lic genug zu wi^en, daß zwi<en den Scri}zeicen eine+ Griecentum+ und den Runen unserer Vorfahren eine @ctbare Überein​#im​mung in der großen Stilemp[ndung be#eht.

Nac dem fakti<en Verbot der Fraktur bekrä}igte Hitler nocmal+ seinen Standpunkt. Im November 1941 reagierte er im Beisein Heinric Himmler+ XE "Himmler, Heinric"  – einem Befürworter der Fraktur – in einem seiner Monologe im sog. Führerhauptquartier XE "Führerhauptquartier, Monologe im"  auf Kritik an seinem Ent<luß. 
Unsere Sprace wird in hundert Jahren die europäi<e Sprace sein. Die Länder de+ O#en+, de+ Norden+ wie de+ We#en+ werden, um @c mit un+ ver#ändigen zu können, unsere Sprace lernen. Die Vorau+se~ung dafür: An die Ste\e der  XE "Scri}:goti<e" goti< genannten Scri} triµ die Scri}, welce wir bi+her die  XE "Scri}:lateini<e" lateini<e nannten und je~t Normal<ri} heißen. Wir sehen je~t, wie gut e+ war, daß wir un+ im Herb# vorigen Jahre+ zu diesem Scriµ ent<lo^en haben. (…) Ic glaube dabei, daß wir mit der sog. goti<en Scri} nict etwa+ verlieren, wa+ un+ eigentümlic i#. Die  XE "Scri}:nordi<e Runen" nordi<en Runen gleicen doc viel mehr den grieci<en Scri}zeicen. Warum so\ten baro%e Scnörkel gerade der Au+dru% de+ Deut<en sein !

Eindeutig geht hierau+ hervor, daß der Ent<luß, die Fraktur abzu<a{en, auc bei ihm o{enbar <on länger gerei} war, also nict au+ dem Januar 1941 resultiert, sondern späte#en+ au+ dem Herb# 1940. Daß Hitler dem bereit+ damal+ lange widerlegten Irrglauben anhing, die Runen häµen etwa+ mit den grieci<en Scri}​zeicen zu tun, so\ nur am Rande angemerkt werden. 
Nac dem Kriege ließen die A\iierten da+ Verbot der Nazi+ fakti< unangeta#et – teil+, weil @e andere Sorgen haµen oder auc gar nict+ von ihm wußten und die  XE "Scri}:deut<e" „deut<e Scri}“ weiterhin al+ ideologi<e Ba#ion de+ sog. Driµen Reice+ ansahen, teil+ aber auc, weil ihre örtlicen Vertreter wohl ebenfa\+ Scwierigkeiten haµen, @e zu lesen. Die späteren we#deut<en Kultu+mi​ni​#er​konferenzen erneuerten zwar nie da+ formale Verbot, waren jedoc der Meinung, daß die lateini<e Scri} be^er lernbar sei und mehr in die Gegenwart pa^e al+ die Fraktur. Die DDR verfolgte de fa$to eine ähnlice Politik.

Heute gibt e+ diese Scri} prakti< nict mehr. Le~te Re#e der Bleileµern @nd im Verlauf der Um#e\ung auf Photosa~ vernictet worden; die paar Be#ände in Museen oder in der Martin-An​dersen-Nexö-Dru%erei in Leipzig, die die Scniµe der berühmten  XE "Drugulin-Of[zin" Drugu​lin-O{izin verwaltet, @nd immer noc gefährdet. A\erding+ i# e+ auc nict ganz einfac, heute Fraktur einzuse~en. Al+ Gebrauc+​<ri} hat @e wohl au+gedient; außerdem i# @e – wahr​<ein​lic noc über lange Zeit hinweg – in den Ruc der Gewalttätigkeit geraten, ein Ruf, der nict zule~t durc die Hinneigung der Ro%er- und Skinhead-Szene zur Fraktur gefördert wurde. Er​<we​rend kommt hinzu, daß e+ bi+her nur vergleic+weise wenige Scri}en gibt, die e+ erlauben, auf dem PC korrekt Fraktur zu <reiben – also mit den dazugehörigen  XE "Ligaturen" Ligaturen und den rictigen s- oder +-Buc#aben. Die vornehmlic au+ den Vereinigten Staaten importierten Fraktur-Alphabete enthalten diese Zeicen <on gar nict mehr.

Der weitgehende Verlu# der Fraktur<ri}en i# nict nur au+ rein typogra​phi​<en, kün#leri<en Gründen im höc#en Maße bedauerlic, sondern auc, weil damit ein lange+ Stü% deut<er Ge<icte und vor a\em Kulturge<icte endet. Der Au+dru%  XE "Fraktur – Herkun}" „Fraktur“ (lateini<: „Bruc“) besagte ur​sprünglic nur, daß die au+ dem klaôi<en Altertum #ammenden runden Linien der Buc#aben Brecungen erfuhren. Dieser Vorgang begann <on um 1200 n. Chr., al+ in der Baukun# die roma​ni<en Rundbögen goti< ge​bro​cen wurden. Al+ er#e Scri}gruppe ent#and so in den Screib#uben Nord​frankreic+ die  XE "Scri}:goti<e Form" goti<e Form. Diese hohe, <male Scri} bildete  XE "Gutenberg, Johanne+" Johan​ne+ Gutenberg noc in dem er#en Dru%werk de+ Abendlande+, der 42zei​li​gen Bibel von 1455, nac. Um 1470 er<eint dann auf deut<em Boden die zweite gebrocene Scri}gruppe: die  XE "Scri}:Scwabacer" „Scwabacer“, so ge​nannt vielleict nac dem Ort Scwabac bei Nürnberg (oder nac einer Of[zin bei Nürnberg
). Al+  XE "Luther, Martin" Martin Luther mit seiner Bibelüberse~ung zur Ent#ehung einer einheitlicen deut<en Sprace beitrug, gab die Scwabacer Scri} dieser Sprace ihre verbindlice Ge#alt.

Um 1517 trat die Fraktur – wahr<einlic im Umkrei+ Kaiser Maximilian+ I XE "Kaiser Maximilian I." . (vielfac wird neuerding+ in der Facliteratur der Benediktinermönc Leonhard Wagner XE "Wagner, Leonhard (Benediktinermönc)"  al+ der eigentlice Scöpfer genannt) – im engeren Sinne (@ehe näc#e+ Kapitel, „Einordnungen“) an da+ Lict der Ge<icte. Zu ihren frühe#en Benutzern zählte  XE "Dürer, Albert" Albrect Dürer. Auc bei den ö#licen und südö#licen Nacbarn sowie in Skan​dinavien fand @e #arke Verbreitung. Dennoc war @e nict unum​#riµen: Die ge​brocenen, e%igen Formen der Fraktur wurden gegenüber der weicen, runden  XE "Scri}:Latein<ri}" La​tein<ri} al+ derb und grob empfunden. Da+ kommt an<aulic zum Au+​dru% in der im 17. Jh. aufkommenden Reden+art  XE "Fraktur reden" „Frak​tur reden“ – nac dem Duden-Her​kun}+wörterbuc „eine deutlice, gro​be Sprace sprecen: eigentlic jeman​dem etwa+ in Frakturbuc#aben auf​<rei​ben“.
 Bi+ weit in da+ 20. Jahr​hun​dert wurden die mei#en Texte in Fraktur gese~t. Die+ trug ihr den Namen  XE "Scri}:deut<e" „deut​<e Scri}“ ein. 
Diese Bezeicnung i# wahr<einlic italieni<en Ursprung+. Auf jeden Fa\ läßt @c der Begri{  XE "Scri}:deut<e (leµera tede+$a)" leµera tede+$a <on gegen Ende de+ 15. Jahr​hundert+ in Oberitalien nacweisen. Gemeint i# dabei die für deut<e Texte üblic gewordene Scri}, nämlic  XE "Scri}:Scwabacer" Scwabacer und Fraktur. Möglicerweise al+ bewußte Gegen<öpfung zur deut​<en Scri} kommt zu dieser Zeit die  XE "Humani#en-Antiqua" Humani#en-Antiqua auf (Antiqua bedeutet hier nict+ andere+ al+ „Alt​<ri}“). Hier spielte wahr<einlic auc der damal+ aufgebrocene Kon]ikt zwi<en Luther XE "Luther, Martin"  und Era+mu+ von Roµerdam XE "Era+mu+ von Roµerdam"  eine Ro\e, der zu einer sehr grundsä~licen Au+einanderse~ung zwi<en „lateini<er“ und „deut<er“ Scri} führte.
  

In der Moderne <ufen die Scri}kün#ler #ändig neue Fraktur<ri}en. Einen enormen Auf​<wung nahm die Scri}​kun# dabei zwi<en 1895 und 1940; zwi​<en 1920 und 1940 erreicte @e auc ihren Höhepunkt. Ihren Fa\ hat die Inansprucnahme durc einen über​#ei​gerten Nationali+​mu+ zu verantworten, eine Ideologi@erung der Form, wie @e in der Ge<icte beispiello+ i#.

Um so wictiger i# e+, @c a\en neueren Versucen neonazi#i<er und rect+ex​tremer Kreise zu widerse~en, gebrocene Scri}en wiederum für ihre Ideologien zu in#rumentali@eren. Fraktur i# ein <öner Teil der Typographie und keine Welt​an​<au​ung ! Der Ver​fa^er di#anziert @c in a\er Form vom Mißbrauc dieser Scri} für reaktionäre „völki<e“ und antisemiti<e Ziele. Er untersagt au+drü%lic, mit dem  XE "Ligaturix" Li​gaturix 
Bro​<üren, Flug​bläµer o. ä. herzu#e\en, die solce+ Gedankengut unter#ü~en.

 AUTONUM   – Einführung

G

rundsä~lic wird die Fraktur zwar ebenso verwendet wie die heute fa# au+​<ließlic verbreitete Antiqua oder auc die Grote+k, einige Besonderheiten müôen jedoc beactet werden. Sie ergeben @c au+ der Ge<icte dieser Scri} al+ bevorzugtem Medium de+ Bucdru%+. Um die Le+barkeit, aber auc den Fluß der Scri} zu erhöhen, führte man im Laufe der Jahrhunderte etwa sog.  XE "Ligaturen" Ligaturen ein – fe# zusammengefügte Verbindungen von Buc#aben wie { [ ] } \ und noc andere –, die e+ den Se~ern früherer Zeiten erleicterten, profeôione\e  XE "Unter<neidungen" Unter​<neidungen herzu#e\en. Diese Buc​#abenverbünde haben durcweg eigene Formen, @e @nd also nict identi< mit enger zusammengerü%​ten Einzelbuc#aben ! Abgesehen davon, daß da+ Gespür für Buc#abenzusammengehörigkeiten heute kaum noc vorhanden i#, ergeben @c dadurc für die modernen PC-Ta#aturen außerdem spezie\e Scwierigkeiten, auf die später noc eingegangen werden muß.

Eine ähnlice Ent#ehung+ge<icte haben auc die berühmten unter​<ied​licen  XE "s-+-Formen:a\gemein" „s-+“-Formen: Im a\gemeinen #eht ein „s“ am Anfang und in der Miµe de+ Worte+ (gerade hier jedoc gilt e+, die Regeln genau zu beacten), ein „+“ am Ende. Prinzipie\ muß der Screiber @c a\erding+ bei jedem Wort Recen<a} ablegen über den Sinn der Be#andteile und ihre Herkun}; nur so i# eine korrekte Screib​weise möglic – e+ sei denn, man häµe ein Hilf+pro​gramm. (Zum  XE "Ligaturix" „Liga​turix

„, dem Konverter für Word für Window+ s. den beiliegenden eigenen Text. Hingewiesen werden so\ an dieser Ste\e, daß e+ auc einen Umwandler für den Ma$ gibt –  XE "Ma$Frakturix" Ma$Frakturix.)

 AUTONUM   – Einordnung der Fraktur

In der Auf#e\ung der Dru%<ri}en wird die Fraktur facmän​ni< al+  XE "Scri}:gebrocene" „gebrocene“ Scri} bezeicnet und in einer Hauptgruppe mit den son#igen Scri}en in der Deut<en Norm  XE "DIN" (DIN 16518) unterteilt in die Untergruppen:

·  XE "Scri}:goti<e (Einordnung)" Goti<

·  XE "Scri}:rundgoti<e (Einordnung)" Rundgoti<

·  XE "Scri}:Scwabacer (Einordnung)" Scwabacer

·  XE "Scri}:Fraktur (Einordnung)" Fraktur

·  XE "Scri}:Fraktur-Varianten (Einordnung)" Fraktur-Varianten

Der Name „Fraktur“ wird also verwirrenderweise zweifac verwendet: Im engeren Sinne #eht der Begri{ für eine Untergruppe der gebrocenen Scri}en, im weiteren Sinne i# er Sammelname a\er gebrocenen Scri}en und wird, wenn e+ nict ander+ vermerkt i#, auc hier so verwendet.

Noc etwa+ anderen Gese~en folgen die Screib<ri}en; etwa die  XE "DS-Hermer+dorf" DS-Her​mer+​dorf, die  XE "DS-Kurrent" DS-Kurrent, die  XE "DS-Rudolf-Koc-Kurrent" DS-Rudolf-Koc-Kurrent und die  XE "DS-Sueµerlin" DS-Sueµerlin. Je nac Ste\ung der Buc#aben – ob im An​laut, miµen im Wort oder im Au+laut – di{erieren die Buc#a​ben​formen weiter. Da+ gilt sogar für da+ Scluß-+ ! Der  XE "Ligaturix" Ligaturix 
übrigen+ kann auc diese Zeicen automati< bewältigen.

 AUTONUM   – Typographie a\gemein

Natürlic i# e+ nict möglic, an dieser Ste\e jene vielen Prinzipien der guten  XE "Typographie:a\gemein" Typographie anzuführen, denen auc die Fraktur ohne a\e Ein<ränkungen unterliegt. Mehr noc: Viele dieser Regeln wur​den ursprünglic, ge<ictlic, für die ge​brocenen Scri}en entworfen, haben @c also au+ dem Umgang mit ihr entwi%elt. Ihre Beactung führt bei Fraktur<ri}en somit auc zu besonder+ beein​dru%en​den Ergebni^en. Da+ so\ durcau+ al+ Anregung ver#anden werden, @c, etwa anhand de+ Bande+ „Mut zur Typographie“ von  XE "Gulbin+, Jürgen" Jürgen Gulbin+ und  XE "Karmann, Chri#ine" Chri#ine Karmann (Springer Verlag), genauer mit diesem spannenden Gebiet zu be​<ä}igen. 

Hier so\ die Aufmerksamkeit de+ PC-Benu~er+ nur auf ein paar Punkte gelenkt werden; andere werden später noc genannt. So so\te man etwa auf den  XE "Typographie:Zeilenab#and" Zeilen​ab#and genauer acten. E+ genügt bei so außergewöhnlic <önen Scri}en, wie e+ die mei#en Fraktur<ri}en @nd, nict, mit dem Zeilenab#and „einfac“ zu arbeiten. Hier muß ein genaue+ Maß fe#gelegt werden. Bei einer 12‑pt-Scri} wie etwa in diesem Manuskript hier, wird al+ Zeilenab#and „genau 15 pt“ gewählt. Da+ ent​sprict im übrigen auc den Regeln guter Typogra​phie. Hintergrund dafür i#, daß gerade bei der Verwendung anderer Scri}en in Frakturtexten – also bei Fremd​wörtern, bei außergewöhnlicen Zeicen, die au+ anderen Zei​censä~en eingefügt werden mü^en – e+ doc mit​unter zu Größenunter<ieden kommt, die @c in einem veränderten Zeilenab#and äußern. Da+ kann man damit weitgehend au+​<alten. Natürlic muß man, wenn nacträglic die Scri}größe geändert werden so\, auc den Zeilenab#and ändern – so\te e+ freilic bei der Maßangabe „genau“ la^en. 

Zu einem typographi< guten Text gehört auc, den  XE "Typographie:Ab#and vor Absä~en" Ab#and vor Absä~en nict zu groß zu macen. Im Fa\ diese+ Aufsa~e+ hier wur​de – wie im Bucdru% a\gemein üblic – überhaupt kein zusä~licer Ab#and gewählt.

 AUTONUM   – Die Aufteilung der DIN-Seite

Auc die Aufteilung der Seite wird mei# viel zu #iefmüµerlic behandelt. Doc @e zu bewältigen i# gar nict so einfac – jedenfa\+ <wieriger, al+ die+ der Verfa^er selb# noc vor kurzem vermutete. Gespräce mit Typographen
 und Bucher​#e\ern be#ätigten nämlic die Vermutung, daß die bi+her in diesem Kapitel vorge​#e\ten (mehr oder minder unkriti< au+ der Facliteratur übernomme​nen) Verfah​ren immer noc zu #ark außer Act la^en, daß der Benu~er im a\gemeinen auf Pa​piere der DIN-Reihe angewiesen i#. Doc diese haben andere, gewi^ermaßen plum​pere Proportionen al+ da+ alte Buc​dru%format Oktav (8Œ). Sie @nd an tecni<en Erforderni^en au+gerictet und nict an ä#heti<en. Die traditione\en Berecnungen bringen daher nict opti​male Ergebni^e. Da+ war Anlaß, diese+ Kapitel erneut zu überarbeiten.

 XE "Typographie:Aufteilung der Seite"  Grundsä~lic @nd die hier kurz vorge#e\ten Methoden am Bucdru% und den Er​forderni^en von Bro​<ü​ren orientiert, also an längeren Texten. Man so\te @c immer eine Doppel​seite – wie bei einem aufge<lagenen Buc – vor#e\en, wenn man an ge​nauere Berecnungen geht. Bei Briefen und a\en anderen einseitigen Dru%​sacen kann man <on großzügiger verfahren, da genügt e+ mei#, link+ und rect+ ungefähr gleice Ränder einzu#e\en und den Fuß#eg, den unteren Rand, etwa+ breiter al+ den Kopf#eg, also den oberen Rand, zu wählen. Link+ so\te reiclic Pla~ für etwaige Locungen zum Einhe}en sein, also 2 $m oder etwa+ mehr. 

A\e Verfahren zur Seitenaufteilung fußen auf dem Goldenen Scniµ, nac dem @c der kleinere Teil einer Stre%e zum größeren so zu verhalten hat, wie dieser zur ganzen. Außerdem i# zu beacten, daß bei Anwendung a\er aufgeführten Methoden die Seitenaufteilung wesentlic großzügiger i# al+ man e+ von gewöhnlicen Dru%sa​cen her kennt. Dort hat unterde^en der Zwang zur Papiereinsparung einen regelrecten Verfa\ de+ guten Dru%​spiegel+ zur Folge gehabt. Biµe beacten Sie dabei auc, daß auf der linken Seite, dem Innen#eg, noc der Bund#eg hinzugerecnet werden muß – jener zusä~lice Raum, der gebrauct wird, um Bläµer zu binden, zu kleben, zu locen oder mit einer Spiralbindung zu versehen. Gerade Word-Benu~er so\ten @c nict irritieren la^en, daß vielfac in der Facliteratur zwi<en Innen#eg und Bund#eg nict unter<ieden wird – Word tut die+ jedoc, man so\te @c also darauf ein#e\en.

1.  XE "Typographie:Aufteilung der Seite:Berecnung der Stege" Berecnung der Stege

Hier werden die Seitenränder (Stege) eine+ Blaµe+ berecnet. Ihr Verhältni+ beträgt sehr einfac 2:3:4:5 (Innen#eg : Kopf#eg : Außen​#eg : Fuß​#eg). Früher gab e+ noc andere Proportionenregeln, doc da+ so\ hier einmal unberü%@ctigt bleiben.

2. [image: image2.emf]

 XE "Typographie:Aufteilung der Seite:Die Neunerteilung" Die Neunerteilung

Hierbei werden die Seiten in jeweil+ neun horizontale und vertikale Strei​fen unterteilt. Innen​#eg und Kopf#eg bekommen je ein Neuntel ihrer jeweiligen Streifen, der Außen#eg und der Fuß​#eg je zwei Neuntel. Auc hier i# die Aufteilung der Seite au+ge​spro​cen großzügig. 

3.  XE "Typographie:Aufteilung der Seite:Goldener Scniµ" Berecnung nac dem Goldenen Scniµ

Vor a\em an der Praxi+ de+ PC-Benu~er+ au+​gerictet  @nd die Berecnungen mit den numeri<en Maßen de+ Goldenen Scniµ+ – 1 : 1,618. Sie haben den Vorteil, daß man die Maße unmiµelbar in die Seitenaufteilung von Word übernehmen kann. — Die a\gemeine Formel für die Berecnung der Seitenmaße ist:

Seitenrand oben fe#legen

Seitenrand unten
=
Seitenrand oben × 1,618
Seitenrand link+

= 
Seitenrand oben 

Seitenrand rect+
= 
Seitenrand unten

Natürlic kommen die drei Methoden zu unter<iedlicen Ergebni^en – den früheren Her#e\ern von Bücern kam e+ <ließlic nict auf die Ränder an, sondern einmal auf da+ Verhältni+ der Sa~spiegelseiten zueinander, die möglic# dem Goldenen Scniµ nahe kommen mußten und zum anderen auf da+ Verhältni+ von Sa~]äce zu Weißraum.

Die Saclage wird über@ctlicer, wenn man au+gewählte Maße in eine Tabe\e einträgt und nebeneinander #e\t:

	Stege
	Stegeberecnung
	Neunerteilung
	Berecnung nac dem
Goldenen Scniµ

	Innen
	2 $m
	3 $m
	2 $m
	3 $m
	2 $m
	3 $m

	Kopf
	3 $m
	4,5 $m
	2,83 $m
	4,25 $m
	2 $m
	3 $m

	Außen
	4 $m
	6 $m
	4 $m
	6 $m
	3,24 $m
	4,85 $m

	Fuß
	5 $m
	7,5 $m
	5,67 $m
	8,5 $m
	3,24 $m
	4,85 $m


Diese Gegenüber#e\ung zeigt, daß die beiden er#en Methoden einen zu hohen  Fuß#eg berecnen. Tatsäclic bewei# eine genauere Untersucung, daß wirklic die le~te die be#e Annäherung an den klas@<en Goldenen Scniµ i#. 

Unter Zugrundelegung dieser Formel ergeben sic etwa folgende Möglic​keiten, die Ränder eine+ DIN-A 4-Blaµe+ einzu#e\en:

	Seitenrand oben
Kopf#eg
	1,50
	2,00
	2,50
	2,65
	3,00
	3,50
	4,00

	Seitenrand
link+
Innen#eg
	1,50
	2,00
	2,50
	2,65
	3,00
	3,50
	4,00

	Seitenrand unten
Fuß#eg
	2,43
	3,24
	4,04
	4,29
	4,85
	5,66
	6,47

	Seitenrand
rect+
Außen#eg
	2,43
	3,24
	4,04
	4,29
	4,85
	5,66
	6,47


Nimmt man die grau hinterlegten Seitenränder, @nd die Maße de+ Sa~spiegel+ so nahe am Goldenen Scniµ, wie e+ da+ DIN A 4-Blaµ überhaupt nur zuläßt. 

Doc auc da+ a\e+ @nd nict unbedingt absolut verbindlice Maße – einbeziehen muß man in jedem Fall die Größe der Scri}, ihren Fluß, also ob mit vielen Absä~en versehen oder eher ruhiger, den Zeilenab#and und die Laufweite der Buc​#aben. Er# unter Berü%@ctigung a\ dieser Faktoren kann man die Seite endgültig aufteilen. Die oben angeführten Maße #e\en also in jedem Fa\ nict mehr al+ Rict​werte dar !
Und noc etwa+ kommt hinzu. Diese Maße gewährlei#en – gerade bei der eher <mal laufenden Fraktur ! – nict, daß eine weitere Bedingung guter Seiteneinteilung erfü\t i#: Jede  XE "Typographie:Zeilenlänge" Zeile so\te nur ungefähr zwi<en fünf und zehn Wörter bzw. 35 bi+ 65 Zeicen der Werk​<ri} enthalten; die+ hat @c al+ guter Rictwert für eine bequeme Lektüre erwiesen. Auf einer gewöhnlicen DIN A 4-Seite i# ein solcer Rictwert im a\gemeinen jedoc nict zu erhalten (in diesem Dokument hier wurde de+halb <on eine 12pt-Scri} verwendet, dennoc laufen die Zeilen etwa+ zu breit). Vielfac wird daher auc von der Mög​lickeit Gebrauc gemact, eine Seite in zwei  XE "Textkolumnen" Textkolumnen aufzuteilen. Eine Lösung, die nur zu empfehlen i#. Doc ge​rade bei solc dann eher <mal laufenden Textkolumnen i# e+ notwendig, darauf zu acten, die mancmal notwendigen Einrü%ungen vor@ctig zu handhaben.  XE "Word:Numerierungen/Einrü%ungen" Word #e\t ja genau für solce Zwe%e sehr au+​gefeilte Numerierung+- und Einrü%ung+​mo​dule zur Verfügung, deren Verwendung in diesem Fa\ jedoc nict zu empfehlen i#. Sie trennen die Spalte viel zu #ark auf und ergeben ein typo​gra​phi< un​au+​​gewogene+ Seitenbild. E+ i# daher be^er, Einrü%ungen per Hand vorzu​neh​men.

Freilic so\ten a\ diese Seitenberecnungen nict zum Zwang werden. Hier ging e+ er# einmal um die „klas@<en“ Maße einer Seite, um Buc und Bro​<üre. Wobei die Referenzwerke vor a\em von  XE "T<icold, Jan" Jan T<icold #ammen („Wi\kür​freie Maßverhältni^e der Bucseite und de+ Sa~spiegel+“, 1962, und, seit kurzem wieder al+ Nacdru% erhältlic: „Erfreulice Dru%sacen durc gute Typographie“, 1960). Im le~ten halben Jahrhundert hat @c jedoc viele+ geändert, die Sehge​wohn​hei​ten, die Aufnahmebereit​<a} ge​genüber langen Texten. Auc der Goldene Scniµ wird unterde^en von einigen (sogar vehement) abgelehnt. Tatsäclic gibt e+ heute nur eine Regel für eine gut aufgebaute Seite: „E+ muß gut au+sehen und zwe%​mäßig sein  !“ ( XE "Kaiser, Erhard" Erhard Kaiser). Probieren Sie, haben Sie die klas@<en Maße im Hinterkopf, aber erproben Sie auc andere. Legen Sie zwei Seiten wie bei einem Buc nebeneinander und vergleicen Sie. Nehmen Sie nict den er#be#en Entwurf, sondern la^en Sie ihn ein Weilcen liegen und vergleicen Sie ihn mit einem anderen. Immer vorau+gese~t natürlic, der Text lohnt eine solce Arbeit.

Kaum noc ein Streitthema i# die Frage, ob man eine Seite eher im  XE "Typographie:Blo%-, Flaµer-, Rauhsa~" Blo%- oder im Flaµersa~ umbrecen so\te (meist i# e+ ja, ange@ct+ der automati<en Silbentrennung moderner Textverarbeitungen eher sog. Rauhsa~). Neue Untersucungen zur Le+barkeit von Texten haben be#ätigt, daß der Blo%sa~ hier unbedingt zu empfehlen i#. Er bedingt a\erding+ auc, daß man die Trennungen am Zeilenende sehr genau nacarbeitet, weil son# äußer# #örende, viel zu lange Wort​zwi<enräume ent​#ehen können, die den Grauwert der Seite ungün#ig beein]u^en. Wobei natürlic darauf zu acten i#, daß höc#en+ drei Trenn#rice untereinander #ehen – jedenfa\+ solange einem Word keine Möglickeit bietet, die Trenn#rice etwa+ nac rect+ in den Rand hinein zu verse~en. 

 AUTONUM   – Ge#alt der Fraktur

Die beôere  XE "Typographie:Le+barkeit von Fraktur" Le+barkeit einer guten Fraktur<ri} beruht hauptsäclic auf vier Eigen<a}en, die @e im Gegensa~ zur Antiqua au+zeicnen:

a.) Mehr Buc#aben haben Ober- und Unterlängen. Damit ragen @e auffä\ig au+ dem Zeilenband herau+ und werden so <ne\er vom Auge erfaßt: s, f, h, p, f … F, H, P, F …

b.) Die Buc#aben unter<eiden @c überhaupt #ärker voneinander und werden somit ra<er bzw. @cerer erkannt.

$.) Die mei#en Fraktur<ri}en laufen <maler, so daß auf einen Bli% mehr Buc#aben erfaßt werden können. Die+ wirkt @c besonder+ in deut<en Texten de+halb vorteilha} au+, weil hier eine Silbe durc<niµlic mehr Buc​#a​ben enthält al+ in den mei#en anderen europäi<en Spracen. Beispiele: (du) wün<#, gräb#, klat<#. Besonder+ pla~sparend i# dabei da+ „s“: Waôerkeôel – Wasserkessel. 

d.) Da+  XE "s-+-Formen:Le+barkeit" Scluß-+ zeigt durc seine auffa\ende Form @gnalha} da+ Ende eine+ Worte+ an. Kommt e+ innerhalb eine+ Worte+ vor, fä\t damit die Naht#e\e (die Fuge) eine+ zusammengese~ten Worte+ in+ Auge. Beispiele: Au+-@ct+-turm, Wahrheit+suce, Häu+​cen. Gerade Au+länder <ä~en diese Lesehilfe sehr.

Bei der Fraktur kommt e+ daher immer wieder zu Wortbildern, die da+ Auge leicter und <ne\er aufnimmt al+ die gleicmäßigen Zeilenbänder der Antiqua. 

Kurzberict

Kurzberict
Scne\zug

Scne\zug

Pun<


Pun<

Buc#abe

Buc#abe
Krei+sparkaôe

Krei+sparka^e
Wac+tube

Wac#ube
Wac#ube

Wac+tube
Gerade so doppeldeutige Wörter wie die le~ten beiden zeigen, wie undeutlic der Wortgehalt o} durc die Antiqua und wie deutlic er durc die Fraktur wiedergegeben wird: Einmal i# – bei glei​cer Antiqua-Screibweise – die Tube mit Wac+ gemeint, da+ an​dere Mal die Stube der Wace.

 AUTONUM   – Grammatik der Fraktur

Typi< und damit wictig für da+ Fraktur-Scri}bild @nd – wobei @c mance+ de+ im folgenden Gesagten vornehmlic auf den Zu#and vor der Rect<reibereform bezieht:

1.  XE "s-+-Formen:Le+barkeit" der Unter<ied der beiden „s“-Formen („Lange+ s“ und „Scluß-+“)

Zur Erleicterung de+ Lesevorgange+ haben @c in der deut<en Scri} an​#e\e de+ einen lateini<en „+“ zwei unter<iedlice Formen erhalten.  XE "s-+-Formen:Gese~e" Die dafür geltenden Regeln laôen @c in zwei einprägsamen Sä~en zusammenfaôen:

1.1. Für lateini< „+“ #eht in der deut<en Scri} in der Regel da+ „s“; Beispiele: sehen, lose, er wün<t, du #eh#; Eôen, Waôer, Biôen.

1.2. Nur am Wort<luß (auc in zusammengese~ten Wörtern !) #eht da+ „+“; Beispiele:

1.2.1. Hau+, lie+ !, de+ Vater+, Rei+, Zeugni+

1.2.2. Hau+tür, Hau+erker, Dien+tag, Rei+gerict, au+sehen.

1.3. Ebenfa\+ vor Nac@lben, die mit einem Mitlaut beginnen: Häu+cen, Mäu+lein, Wei+heit, le+bar, Reali+mu+, wohlwei+lic, Wac+tum, bo+​ha}. —
Hierau+ ergibt @c übrigen+ auc, daß e+ in der deut<en Scri} kein Wort mit „++“ gibt.

1.4. Besonderheiten:
Da+ „lange s“ #eht auc dann, wenn ein son# im Silbenanlaut #ehender „s“-Laut durc den Au+fa\ eine+ unbetonten „e“ in den Au+laut gerät: au+erlesne (#aµ au+erlesene), ic preis‘, Verwecªung, Wecªer. Außerdem: „Abs.“ al+ Abkürzung für „Absender“ oder „Absa~“; „s.“ für „@ehe“ („sh.“ i# ungebräuclic); „Zus.“ für „Zusammense~ung“.

In Namen ªawi<en Ursprung+ #eht da+ lange s auc in der Endung ‑ski: Lukaszewski.

Da+ Scluß-+ #eht jedoc in be#immten Fremdwörtern: brü+k, grote+k, Obeli+k, Ko+mo+, Wi+mut, Di+ku+ oder auc in Namen: Li+zt. Hier gibt e+ a\erding+ auc andere Auffa^ungen: Einige Autoren meinen, unter Nennung guter Gründe, daß „Obelisk“, „Di​skeµe“ oder auc „grotesk“ mit langem s zu <reiben seien. Überhaupt @nd Wörter, die die Vor@lbe „dis…“ bzw. „di+…“ enthalten, nur <wer in eine gewi^e Regelha}igkeit einzuzwängen. „Der Große Duden“ von 1934 etwa <reibt: Di+agio, Di+harmonie, Di+junktion, Di+kont, di+kret, Di+​kus@on, Di+​pen+ – aber dispergieren, Disponde (Ver+maß), Disziplin, Di^oziation, Di#icon, di#inguiert und natürlic Dis@dent, Di^erta​tion oder di^o​nant, von der Di#el ganz zu <weigen. Auc Li+zt kennt noc die andere Screibweise – gerade er wird im „Frakturduden“ von 1926 im Gegensa~ zu dem von 1934 noc mit Lang-s ge​<rieben: Liszt. Im  XE "Ligaturix" „Ligaturix

“ wurde im Zweifel+fa\ die Screibweise de+ Duden von 1934 genommen.

In skandinavi<en Personennamen, die auf -sen oder -son enden, i# der vorangehende +-Laut mit Rund-+ zu se~en: Gulbran+sen, Jona+son.

Einige abweicende Ge@ct+punkte ergeben @c nac der Ein​führung der neuen Rect<reibung. Vielfac i# danac da+ au+​lautende „ß“ erse~t worden durc einen doppelten „+“-Laut, der nun folgerictig durc die Zeicenfolge „s+“ wiedergegeben werden muß. Zu den Einzelheiten sei hier a\erding+ auf die Verö{entlicungen de+ Bunde+ für deut<e Scri} und Sprace verwiesen, der dazu ein Merkblaµ herau+gegeben hat.

2.  XE "Ligaturen" die Ligaturen

Ligaturen @nd Buc#abenverbünde; @e verleihen einer gedru%ten Seite einen ge<loôenen Gesamteindru% und @nd auc in der lateini<en Scri} bekannt gewesen. Durc die Um#e\ung auf elektroni<e Se~verfahren i# ihr Gebrauc – besonder+ im deut<en Spracraum – leider sehr vernacläîigt worden. Er# in a\er​jüng​#er Zeit <eint @c hier eine Beîerung anzubahnen, nict zule~t dank der Tat​sace, daß gute Scri}en bi\iger geworden @nd und da​her weiter verbreitet. (Da+ „ß“, ursprünglic eine Ligatur, wird heute al+ Buc#abe bezeicnet.) Auc da+ kommende Uni$ode XE "Uni$ode"   bzw. Open Type XE "Open Type"  al+ umfa^en​dere Scri}belegung+de[tion, wird a\er Vorau+@ct nac dazu beitragen. 

Freilic gibt e+ zwi<en den Ligaturen der Antiqua und der Fraktur grundsä~lice Unter<iede. Die Antiqua benu~t im a\gemeinen nur sog. ä#heti<e Ligaturen XE „Ligaturen, ä#heti<e“ , also Buc#abenverbünde (etwa f[), die unabhängig vom Sinn gese~t werden. Ob Hof[nanzen oder Ha{insel – übera\ wird die Ligatur f[ eingese~t. 

Die Fraktur hat genauere Gese~e. Sie kennt keine rein ä#heti<en, sondern nur morphemi<e Ligaturen XE „Ligaturen, morphemi<e“  (Th. Po<enrieder) XE „Po<enrieder, Thorwald“ , die kontextbezogen, also auf den Sinn de+ Worte+ bezogen gese~t werden. Um bei den obigen Beispielen zu bleiben: Da+ Wort „Hof[nanzen“ enthält in Fraktur ein „f“, gefolgt von der Ligatur „[“; da+ Wort „Ha{insel“ die Ligatur „{“, gefolgt von einem einfacen „i“. Die genannte Ligatur „f[“ käme in Fraktur also nur in Wörtern wie „af[g“ vor.

Folgende Ligaturen mü^en in der Fraktur verwendet werden: c, %, ~ – Sace, Bli~, Dru%. Diese werden selb# im Sperrsa~ nict aufgelö#; man nennt @e daher Zwang+ligaturen.


Für guten Fraktursa~ werden außerdem folgende Ligaturen empfohlen:

{, [, ], }, \, <, @, (ª), ô, #, µ.

Eine Ligatur wird verwendet, wenn die entsprecenden Buc#aben innerhalb eine+ Worte+ aufeinander#oßen. Sie darf nict verwendet werden, wenn zwei son# selb#ändige Wortteile aufeinandertre{en, wie z.B. bei Drahtzaun (Draht-zaun), vielleict (viel-leict), mitteilen (mit-teilen). Triµ vor die Verbundbuc#aben „[“ und „@“ ein „f“ bzw. ein „s“, so haben in der Ligaturenbildung [ und @ Vorrang: also „f-[“ und „s-@“ (muf[g, ]üs@g).

Im  XE "Sperrsa~" Sperrsa~ werden die Ligaturen, (außer den Zwang+li​gaturen) in Einzelbuc#aben aufgelö# und gesperrt. „#“ wird zwar ebenfa\+ aufgelö#, jedoc nict gesperrt; gleice+ gilt für die Verbindung „s+“ in der neuen Rect​<reibung. Vergeôen Sie biµe nict, auc den Leerraum vor und hinter einem gesperrten Wort gleicmäßig zu vergrößern, ggf. sogar zu verdoppeln, damit Wortanfang und -ende klar erkennbar @nd. 
 AUTONUM   – Typographie der Fraktur

Neben den Ligatur-Hinweisen und den s/+-Regeln gibt e+ noc einige weitere Prinzipien, die für ein saubere+, profeîione\e+ Scri}#ü% – nict nur in Fraktur – beactet werden so\ten. Hier eine kleine Au+wahl der wictig​#en:

a.)  XE "Scri}:Anzahl in einem Dokument" Verwenden Sie in einem Text nie mehr al+ zwei ver​<iedene Scri}en; nur in absoluten Sonderfä\en @nd einmal drei erlaubt ! Gerade bei Fraktur​<ri}en @nd Kombinationen au+ge​sprocen heikel. Eine alte Typographenregel sagt a\er​ding+, daß niemal+ ecte Fraktur (also Fraktur im engeren Sinn) mit goti<en Scri}en gemi<t werden dürfen. Le~lic helfen nur Versuce; wenn e+ irgend möglic i#, so\te man e+ bei der Verwendung unter<ied​licer Scri}größen belaôen.

b.) Au+ dem gleicen Grund wird auc dringend von der unüber​prü}en Verwendung der  XE "Scri}:feµ und kur@v in Fraktur" Aµribute „feµ“ oder „kur@v“ abgeraten. Scri}en @nd nict mathemati< veränderbar, ohne verzerrt, ent​#e\t und grob verfremdet zu werden. So werden – gerade in den Fraktur<ri}en – etwa die feinen Spi~en und <arfen E%en durc da+ Zu<alten von „feµ“ rund und #umpf. Für Feµ- und Kur@v​dru% so\te daher nur eine eigen+ entworfene Scri} verwendet werden. Die+ i# z. B. bei der  XE "DS-O{enbacer Scwabacer" DS-O{enbacer Scwabacer und der  XE "DS-Tannenberg" DS-Tannenberg der Fa\. A\e anderen DS-Scri}en haben zwar mitunter „feµe“ (Bold) Scniµe, jedoc keine kur​@​ven oder kur@v-feµen. Da+ gilt leider auc für die  XE "DS-Garamond" DS-Garamond. Nur die  XE "HS-Antiqua-Scri}en" HS-AntiquaEngli<Ls bzw. die HS-AntiquaEngli+cR+ liegt al+ Gar​nitur mit den Scniµen normal, halbfeµ, kur@v und kur@v-halbfeµ vor. Da+ <ließt eine emp​findlice Lü%e. Word für Window+ verwendet nämlic bei der Aktivierung der be​tre{enden Zeicenoptionen zwar automati< etwa vorhandene, entsprecende Scri}​<niµe – fehlende werden freilic vom Recner ohne jede weitere Vorwarnung „angefertigt“, also äußer#e Vor@ct !
$.) 
Hervorhebungen von Textpaîagen so\ten niemal+ durc  XE "Typographie:Unter#reicungen" Unter#rei​cungen ge<ehen. Im klaîi<en Bleisa~ gab e+ @e nict. Wenn e+ im Einzelfa\ nict mög​lic sein so\te, den Sa~ so zu formulieren, daß @c die Betonung von a\eine ergibt, #ehen folgende Möglickeiten zur Verfügung:

·  XE "Typographie:Au+zeicnungen" Verwendung derselben Scri} in einem um einen halben bi+ einen Punkt grö​ßeren Grad;  da+ i# typographi< etwa+ ungefüge;

· Verwendung einer anderen Scri}, die aber im Charakter zur Grund​<ri} paîen muß; ebenfa\+ gefährlic;

·  XE "Typographie:Sperrung" Sperrung (gegen die @c  XE "T<icold, Jan" Jan T<icold strikt au+sprac). Gesperrt werden so\te nict mit der gewöhnlicen Leerta#e, sondern mit der Klein​<riµ​leer​ta​#e, die ungefähr die Häl}e de+ Leer<riµe+ au+mact. Man kann @c au+ der A{äre ziehen, indem man da+ be​tre{ende Wort markiert und mit „Format\Zei​chen\Ab​stand\Laufweite gesperrt“ einen Zwi​<en​raum von etwa 0,9 pt ein#e\t, wobei längere Wörter im a\gemeinen weniger #ark gesperrt werden mü^en al+ kurze. Die+ garantiert einen au+ge​wo​genen Eindru% de+ Scri}bilde+ – i# a\erding+ auc etwa+ um​#ändlic. Eleganter i# die zuminde# ab  XE "Word:Word 97" Word 97 vorhandene Möglickeit, einen Halb<riµ al+ Ta#atur​kürzel zu de[nieren: etwa mit Strg+Alt +Leerta​ste; wenn man ihn noc „ge<ü~t“ formatiert, i# er ideal für Tren​nun​gen vor Währung+​be​zeic​nungen u.ä. geeignet. In Dokumenten, die mit dem Ligaturix 

her​ge​#e\t wurden, kann man Sperrungen (in drei ver​<iedenen Ab#u​fun​gen) auto​mati< se~en. 

· Erwähnt werden so\te noc, daß da+ Spatium (bzw. seine Entsprecung) auc zur Gliederung von Po#fac-, Telephon- und Fax-Nummern mit mehr al+ drei Ste\en benu~t wird, und zwar von rect+ nac link+ in Zweiergruppen (wa+ auc DIN entsprict). 

d.) 
Die  XE "Typographie:An- und Abführung+zeicen" Anführung+zeicen werden folgendermaßen unter<ieden: Zwingend @nd bei Fraktur<ri}en sog. typographi<e Anführung+​zeicen – entweder deut​<e, also unten und oben gese~te („…“) oder franzö@<e (»…«), wobei diese am Beginn nac link+ o{en @nd; für da+ „Zitat im Zitat“ verwendet man dann die einface Variante: ‚…’ oder ›…¿. 

e.) 
 XE "Typographie:Strice" Strice: Grundsä~lic gibt e+ vier Arten, zwi<en denen genau unter​<ie​den werden so\te:

· Der kurze Doppel#ric (Divi+ oder Binde#ric) „ - “ dient nur für Sil​ben​tren​nungen und Wortzusammense~ungen.

· Der miµellange Stric  „ ´ “ (Viertelgeviert – Alt+0180) wird für „bi+“ (bei Geldbeträgen, Zeitangaben und Hau+num​mern), al+ Zeicen für Stre%en, für „minu+“ (bei Fro#graden) ohne Leerta#e und al+ „minu+“ bei Recenaufgaben mit Leerta#e verwendet.

· Der einface Stric „ – “ (Halbgeviert/Stre%en#ric – Umschalt+ Akzent​taste und Leertaste oder Alt+0150) i# der Gedanken​#ric im Innern eine+ Sa~e+ zur Bezeicnung einer Pause sowie vor und hinter einem Ein<ub. Vor und hinter dem Ein<ub so\te ein halber Leer<riµ (Spatium) eingefügt werden. Bei Geldbeträgen an#e\e von „00 Cent“ folgt der Halbgeviert#ric dem Komma ohne Leerta#e.

· Der lange Stric „ — “ (Geviert; Alt+0151) wird heute nur in Son​derfä\en benu~t: al+ Akzent-Zeicen am Beginn eine+ Ab<niµ+; al+ lange Gedankenpause innerhalb eine+ Sa~e+ zur Trennung vö\ig un​ter<iedlicer Sinnzusammenhänge (obwohl auc dort mei# der Halbge​viert-Stric reict). Erwähnt werden muß jedoc in diesem Zusammenhang, daß die Fraktur früher (neben dem Binde#ric) nur diesen Stric kannte und e+ Vor<läge gibt, nac denen er auc heute al+ Gedanken​#ric verwendet werden so\te. 

f.) 
Nict eingedeut<te  XE "Typographie:Fremdwörter in Fraktur" Fremdwörter sowie Wörter oder Abkür​zungen in  XE "Typographie:Versalwörter" Groß​buc#aben werden innerhalb eine+ Frakturtexte+ in Antiqua (im a\​gemeinen 1/2 bi+ 1 Punkt kleiner) gese~t; im vorliegenden Text wurde a\erding+ diese Größenregel nict befolgt, weil die  XE "DS-Garamond" DS-Garamond sowie die Scniµe der  XE "HS-Antiqua" HS-AntiquaEngli+c bereit+ zufrie​den#e\end an die Fraktur angepaßt @nd. Zu beacten i# @e vornehmlic bei Scri}<niµen fremder Her#e\er. Nict damit verwecselt werden so\ten die hier wiedergegebenen PC-Befehle – @e werden unterde^en mei# in der nictproportionalen Courier New gese~t.

g.) 
Besondere Aufmerksamkeit i#  XE "Typographie:Große Scri}en" großen Scri}en zu widmen. Bei ihnen wer​den nämlic die Ab#ände zwi<en den Buc#aben mitvergrößert – eine ty​pographi<e Unmöglickeit ! E+ i# unbedingt notwendig, die Ab#ände nac Augenmaß etwa+ zu verringern (0,3 pt genügen o} <on). Dringend empfohlen wird in dem Zusammen​hang, in seinen Standarddokumenten (normal.dot) sog. Unter<nei​dungen zu de[nieren. Dafür ö{net man ein leere+ Dokument, mar​kiert da+ einzige vorhandene Zeicen, ru} im Kon​text​menü der recten Mau+ta#e den Punkt „Zeicen“ auf und ö{net die Karteikarte „Ab​#and“. Dort aktiviert man da+ Kä#cen  XE "Typographie:Unter<neidungen" „Unter​<nei​dungen“ und gibt rect+ davon al+ Maß „11 pt“ ein. Scließlic drü%t man auf „Standard“: Die folgende Abfrage, ob die „Scri}art in der Formatvorlage Standard geändert werden so\ …“ mit „Ja“ beantwor​ten. Man hat dann ein für a\emal diese+ leidige Problem (jeden​fa\+ weitgehend) au+ der Welt ge<a{t. 

E+ gibt nur ganz wenige Scri}en, die für große Scri}größen eigene Scniµe enthalten, da prinzipie\ auc die einzelnen Buc​#aben <maler sein müßten. Glü%licerweise enthalten wenig#en+ die Delban$o-Scniµe eine ganze Reihe solcer Titel-Scri}en: @e tragen den Zusa~ „Titel“ oder „Groß“ – etwa die  XE "DS-Claudiu+-Titel" DS-Claudiu+-Titel und ‑Ex​traGr, weiter die  XE "DS-DtWerk<ri}-GRO" DS-DtWerk<ri}-GRO, die  XE "DS-Je^en-Scri}-Titel" DS-Je^en-Scri}-Titel, die  XE "DS-Klingspor-Scri}-Titel" DS-Klingspor-Scri}-Titel, die  XE "DS-Koc-FrakturHf-Titel" DS-Koc-Fraktur​Hf-Titel und die  XE "DS-Po#-Fraktur-Titel" DS-Po#-Fraktur-Ti​tel. Sie a\e so\ten nict unter 18 pt verwendet werden. Die DS-Claudiu+​Extr​Gr sogar nict unter 30 pt. Vor@ct bei der  XE "DS-Maximilian" Maximilian – der gewöhnlice Scniµ i# für Texte bi+ etwa 10 pt gedact, die Maximi​lian-Titel für a\e+ darüber !
h.) 
Fa# unbekannt @nd unterde^en leider die typographi< korrekten Au+​laôung+​punkte „…“ geworden. Hier se~t man nict einfac drei Punkte, „...“, sondern eine sogenannte  XE "Typographie:Au+la^ung+zeicen (E\ipse)" E\ipse: Alt+0133 oder Str+Alt+.(= Punkt). Die E\ipse verändert den Ab#and zwi​<en den Punkten minimal, aber typographi< doc merklic.

 AUTONUM   – Fraktur<ri}en auf dem Recner

Bi+ zur a\gemeinen Durcse~ung von  XE "Uni$ode" Uni$ode und (für Fraktur noc wictiger) Open Type XE "Open Type"  gibt e+ nur zwei Mög​lic​kei​ten, die 14 zusä~licen Zeicen der Fraktur – da+ Scluß-+ und die Ligaturen – unterzubringen: auf einem Extra​<niµ (der mei# in der Tradition der „<warzen Kun#“  XE "Expert-Scniµe" Expert-Scniµ genannt wird) oder an#e\e weniger gebraucter Zeicen. Die  XE "Firma Delban$o" Firma „Delban$o · Frak​tur​<ri}en“ hat die zweite Möglickeit gewählt. A\erding+ i# e+ nac der Entwi%​lung de+ „S$riptor+“ nict mehr unbedingt notwendig, @c die geänderte Belegung zu merken – da+ Screiben i# damit unterde^en fa# genau so komfortabel geworden wie in der Antiqua. 
Leider hat die geänderte  XE "Ta#aturbelegungen, abweicende" Ta#atur-Belegung jedoc zur Folge, daß die  XE "Rect<reibeprüfung" Rect​<reibe-Prüfung nict mehr benu~t werden kann und auc da+  XE "Silbentrennung" Silbentrenn​programm nur bedingt funktioniert. Die+ gilt natürlic nur, wenn der Text direkt in Fraktur ge​<rieben wird. Um eine leictere Kompatibilität der Fraktur<ri}en zur Antiqua herzu#e\en, aber auc zur Wiedergabe von nict eingedeut<ten Fremdwörtern gibt e+ neben der  XE "DS-Garamond" DS-Garamond die eigen+ für den Ligaturix 

von  XE "Helzel, Gerhard" Helzel digitali@erten Scri}​<niµe  XE "HS-Antiqua" HS-Antiqua​Eng​li<Ls und HS-AntiquaEng​li+cR+. Sie haben die gleice Ta#a​tur-Belegung wie die Fraktur<ri}en. Man kann also mit einfacem Wecseln der Formatvor​lage „Standard“ da+ ganze Fraktur-Dokument in Antiqua umwan​deln. Die DS-Garamond paßt dabei eher zu Texten der Zeit bi+ etwa 1830, die Engli+ce Antiqua für die darauf folgende.

Natürlic konnten hier nur die wictig#en Punkte aufgeführt werden, aber vielleict reict die+ <on, um den einen oder anderen anzuregen, @c in da+ faszinierende Gebiet der Typographie von Fraktur weiter zu vertiefen. 
Anhang
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http://www.ligaturix.de
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Dipl.-Ing. Gerhard Helzel (Frakturschriften)
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 XE "Helzel, Gerhard" Dipl.-Ing. Gerhard Helzel
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� In der � XE "Scri}:Alte Scwabacer" �Alten Scwabacer der � XE "Firma Delban$o" �Firma Delban$o · Fraktur<ri}en haben ein paar der damal+ verwendeten Zeicen überlebt – be�sonder+ wictig für Wi^en�<a}ler, die diese alten Formen gerne verwenden möcten. Zwei Gruppen @nd zu unter<eiden: die � XE "Altdeut<e Umlaute" �altdeut�<en Umlaute, die noc #aµ zweier Pünktcen ein kleine+ „e“ darüber enthalten� und unter<iedlice Zeicen (m, n, Vokale) mit einem Stric (oder auc einer Tilde) darüber�. Diese Strice, Tilden oder We\enlinien über den Buc#aben bedeuten immer da+selbe: E+ @nd samt und sonder+ � XE "Altdeut<e Kürzung+zeicen" �Kürzung+zeicen. Sie wurden ursprüng�lic in den lateini<en Hand<ri}en de+ Miµelalter+ verwendet. Von dort @nd @e in die deut<e Scri} übernommen worden, und zwar sowohl beim Ge�brauc in A\tag+tex�ten al+ auc in der Ge#altung repräsentativer Hand�<rif�ten. In den Inkunabeln� XE "Inkunabeln (Wiegendru%e)" � (Wiegendru%en) de+ 15. Jahrhundert+ er<eint eine große Anzahl von Kürzung+�leµern, die den hand<ri}licen Kürzeln nacgebildet @nd. Einige dieser Kürzung+�leµern haben @c bi+ in+ 18. Jahrhundert gehalten. Die Kürzung+�#rice können unter<iedlice Kürzungen bedeuten. Diese er<ließen @c jeweil+ au+ dem Textzusammenhang. „m“ und „n“ mit Stric oder Tilde darüber kürzen im Inlaut Doppel-m oder Doppel-n. Aber e+ gibt auc „un“ mit Stric über dem „n“, da+ i# dann „und“; „um“ mit einem Stric über „m“ bedeutete im 17. Jahrhundert „umb“. Der Stric über den Vokalen an den Wortenden zeigt mei# ein wegfa\ende+ „n“ an. In lateini<en Texten vielleict mancmal ein „m“. Auc „p“ und „w“ mit dem Kringel drüber � @nd solce Kürzungen. In ursprünglic lateini<en Texten #eht da+ p mit dem Kringel etwa für die häu[g vorkommende Silbe „pre“. (Siehe dazu auc den Text zum � XE "Ligaturix" ��HYPERLINK "Ligaturix.doc" \l "Die wissenschaftliche Nomenklatur "���HYPERLINK "Ligaturix.doc" \l "AltdeutscheUmlaute"��Ligatur�ix�.) — Ähnlic i# e+ mit dem � XE "Runde+ r:a\gemein" �„runden r“ �. E+ i# sehr alt und <on lange außer Ge�brauc. Ent#anden i# e+ – hier folge ic einem Aufsa~ von � XE "Süß, Harald" �Harald Süß („Die deutsce Scri}“, 141. Folge, 69. Jahrgang. 1/2002, S. 7f) – ungefähr im 9. Jahrhundert au+ der Ligatur OR , deren linker Teil a\mählic weg[el. Au+ dieser Ent#ehung erklärt @c auc die spätere Anwen�dung: Da+ „runde r“ wurde zunäc# nur nac dem „o“ � verwendet, später auc nac anderen „runden“ Fraktur-Buc#aben: b, h, p, v, B, D, V. Außerdem wurde e+ im doppelten „r“ al+ zweite+ „r“ genu~t, sofern da+ er#e nict einem vorhergehenden Rundbuc#aben zugeordnet war. A\erding+ ha}ete dem Gebrauc de+ „runden r“ immer eine gewi^e Wi\kür an. Vom 16. Jahrhundert bi+ zum Au+gang de+ 17. Jahrhundert+, vereinzelt aber auc wesentlic später, gab e+ noc eine weitere Anwendung de+ „runden r“. E+ #and im Kürzel für � XE "Runde+ r:in ›et$‹" �„et$.“, wo e+ da+ ursprünglice Zeicen für „et“ abgelö# haµe; so [ndet man e+ auc in vielen Dokumenten �. Er# am Ende de+ 19. Jahrhundert+ se~ten @c die Ein�deut<ungen „usw.“ oder „usf.“ durc. Von den Delban$o-Scri}en enthalten die � XE "DS-Alte Scwabacer" �DS-Alte Scwabacer, die � XE "DS-Breitkopf-Fraktur" �DS-Breit�kopf-Fraktur, die � XE "DS-Sculfraktur" �DS-Sculfraktur (auc die � XE "DS-Sculfraktur-GRO" �DS-Scul�fraktur-GRO), die � XE "DS-Tannhaeuser" �DS-Thann�haeuser und die � XE "DS-Tannhaeuser-Zier" �DS-Thannhaeuser-Zier auf dem ANSI-Pla~ 231 ein „runde+ r“. 


� Nac anderen Que\en liegt der Redewendung jedoc der Gegensa~ „klar, deutlic, deut<“ zu „wi^en<a}lic-lateini<, ver�<lü^elt, unver#änd�lic“ zu�grunde (� XE "Delban$o, Helmut" �Delban$o).


� Die von der � XE "Firma Delban$o" �Firma „Delban�$o · Fraktur<ri}en“ ebenfa\+ vertrie�bene � XE "DS-Garamond" �DS-Gara�mond gehört zur Gruppe der � XE "Renai^an$e-Antiqua" �Renai^an$e-An�ti�qua. Im � XE "Ligaturix" ��HYPERLINK "Ligaturix.doc" \l "Die wissenschaftliche Nomenklatur "���HYPERLINK "Ligaturix.doc" \l "Titel"��Liga�tur�ix �wird außerdem die � XE "Engli<e Antiqua" �„Englisce Antiqua“ al+ Scri} für Fremdwörter mitgeliefert. Sie enthält ebenfa\+ ein lange+ „s“. Ent#anden um 1830–1840 war @e bi+ zum Ende der Fraktur in Deut<land die mei#benu~te Scri} für Fremdwörter in Frakturtexten. Die Vorlage, nac der Dipl.-Ing. � XE "Helzel, Gerhard" �Gerhard Helzel die Scri} digitali@erte, #ammt au+ der � XE "Scri}gießerei Genz< & Heyse" �Scri}gieße�rei Genzsc & Heyse, Hamburg, wahr<einlic au+ der Zeit um 1890. Auc dieser Scniµ enthält noc eine ganze Anzahl seltener Zeicen – da+ ˜ oder ÷ beispiel+weise. Für die Einzelheiten sei auf die beiliegende �HYPERLINK "Belegungstabellen.doc" \l "TastaturbelegungAntiquaEnglisch"��Belegung+�ta�be\e� verwiesen. Viele Zeicen be[nden @c dort auf � XE "Uni$ode" �Uni$ode-Plä~en und @nd für � XE "Word:Word 97, Word 2000" �Word 97 und Word 2000 nur über die Word-Funktion „Sonderzeicen einfügen“ erreicbar. Dort kann e+ a\er�ding+ Scwierigkeiten beim Au+dru% geben. Ab � XE "Word:Word 2002" �Word 2002 kann man Uni$ode direkt eintippen, er wird mit der Ta#en�kom�bi�nation Alt+C (Dia�log�felder: Alt+X) in Zeicen umgewandelt (�HYPERLINK "Belegungstabellen.doc" \l "UNICODEÜbersicht"��@ehe. Belegung+�ta�be\e�).


� Für seine Korrekturvor<läge habe ic besonder+ � XE "Kaiser, Erhard" �Erhard Kaiser, Leipzig, zu danken, einem Scüler von Albert Kapr; Kaiser haben wir nebenbei zwei der bemerken+werte#en Scri}en der Gegenwart zu verdanken: die DTL Flei<mann (Antiqua) und ganz neu die DTL Prokyon (Grote+k)
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Der Stelnertreber des Fiihyrers Biindien 33, ben

Bcounes Fons
Stabsleiter 2.%L. Obersalvberz, des Teieth

Rundsohreitbsen

(Fioht zur VerSffentlichung).

Za sllgemeiner Beachtung teile ich im Auftrage des Fuhrea.
mits

Die sogenannte gotische Schrift als eine deutsche Schrlff
anzusehen oder zu bezeichnen ist falsch. In Wirklichkeit
besteht die sogenannte gotische Schrift aus Scheabacher
Judenlettern, Genau wie sie eich spter in den Besitz des
Zeltungen setzten, setzten sich die iu Dsutschland an—
shissigen Juden bel Einfihrung des Buchdrucks in den Be ‘_}tz
der Buohdruckereien und dadurch kam es in Deutschland ¢~ der
starken Binfilhrung der Sciwabacher Judenlettero,

Ax heutigen Tage hat der Fihrer in elner Bespreshang miy
Herrn Relchalelter Amann und Herrn Bushdruckereibesitzex
Adelf Miller entschieden, dass dle Antlgua-Schrift kynhuig
als Nomal-Schrift zu bezeiohnen sei. Naoh und nack sol fen
sButliche Druckerzougnisse auf diese Normal-Schrift smg,
stellt werden. Sobald ddes schulbuchmiissig wdgli:h ist,
wird in denr Dorfschulen und Volksschulen nur mehr

dle Norual-Schrift gelehrt werden.

Die Verwendung der Schwabacher Judenlettern durch
Behtirden wird kilnftig ufiterbleiben; Ermennungsur-
kunden fiir Beamte, Strassenachilder u,dergl, werden
kinftig nur mehr in Normal-Schrift gefertigt werden.

In Auftrage des Fithrers wird Herr Reichsleiter Amann
zunichst jene Zeitungen und Zeitschriften, die bereits
eine Auslandsverbreitung haben, oder dcren Auslands-
verbreitung erwiinscht iat, auf Normel-Schrift umstellen.

gez. M. Bormann,
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